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Schwerpunkt
Die Welt der Stifter ist bunter 
geworden: Junge, Alte, Frauen 
und Männer, Aktive, Erblasser, 
Vereine, Kirchen, Unterneh-
men engagieren sich 

Aktuelles
Migranten als Geförderte,  
aber auch als Engagierte und 
Konsumenten und damit 
als Adressaten eines neuen  
Ethno-Marketings

Gespräch
Ise Bosch, Mitglied einer 
unternehmerisch und mäze-
natisch ausgerichteten Fami-
lie, über gezieltes, langfristi-
ges Spenden

Rote Seiten:  
Gremienmanagement und  

Vorstandsarbeit

Die Jungen und die Alten:  
Stifterbild im Wandel

Das Magazin für Nonprofit-
Management und -Marketing
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Die Schere zwischen Arm und Reich geht immer weiter 
auseinander. Auf der einen Seite ist jedes siebte Kind in 
Deutschland arm; viele Alte, Kranke, Menschen mit Behin-
derung, Arbeitslose, Migranten sowie Notleidende in 
den Entwicklungsländern dieser Welt sind hilfsbedürftig. 
Auf der anderen Seite leben derzeit in Deutschland etwa 
800.000 Millionäre. Laut einer Studie des Deutschen Insti-
tuts für Wirtschaftsforschung (DIW) haben die Bundesbür-
ger ein Vermögen von insgesamt 5,4 Bio. € angehäuft.

Immer mehr vermögende Menschen lassen sich berühren 
von der Not. Sie stellen sich der sozialen Verantwortung und 
setzen sich für die Vision einer besseren Welt ein. Oft wollen 
sie über ihren Tod hinaus ein Stück Zukunft hinterlassen, 
etwa mit einer eigenen Stiftung. Noch im Jahr 2005 hatte 
Bundespräsident Horst Köhler angemahnt: „Es muss uns zu 
denken geben, dass die Deutschen so wenig über die Arbeit 
von Stiftungen wissen. Zu wenig meine ich. Es ist wün-
schenswert, dass der Gründung von Stiftungen möglichst 
wenig im Wege steht und sie gefördert werden.“ Mittler-
weile ist einiges in Bewegung gekommen. Die Zahl derer, die 
gezielt und nachhaltig helfen wollen, nimmt stetig zu. Die 
Verbesserung der Rahmenbedingungen für Stifter, vor allem 
mit einer vereinfachten und verbesserten Steuerabzugsfähig-
keit, scheint zu greifen. Auch das Angebot einer Übernahme 
von Stiftungsverwaltung hilft manchem, aktiv zu werden.

Ein kirchliches „Dach“ für das Lebenswerk

Laut einer Studie der Bertelsmann Stiftung sind 70 % der Stif-
ter religiös motiviert. In der katholischen Kirche haben Stiftun-
gen eine besonders lange Tradition. Viele Menschen gründen 
daher ihre persönliche Stiftung auch unter dem Dach der 
Caritas. Zurzeit sind es mehr als 160. Begleitet und verwaltet 
werden sie von rund 20 Gemeinschaftsstiftungen der Bundes- 
und Diözesanebene. Auf Augenhöhe mit den boomenden 
Bürgerstiftungen haben sie es sich zur Aufgabe gemacht, das 
zivilgesellschaftliche Engagement zu fördern. Diese Gemein-
schafts- und Dachstiftungen begreifen sich als Solidaritätsstif-
ter in Caritas, Kirche und Gesellschaft. Sie sind Ausdruck einer 
neuen Stiftungsbewegung im kirchlichen Bereich, weil sie die 
Möglichkeit der Zustiftung, der Einrichtung von Stiftungsfonds 
und von Stiftungsdarlehen eröffnen. Vor allem den treuhän-
derisch verwalteten Stiftungen bieten sie gewissermaßen ein 
„Zuhause“ oder ein „Dach“ für eine weitreichende Perspektive 
des persönlichen Lebenswerks. Sie minimieren dabei den 
Verwaltungsaufwand und bieten Vorteile bei der Vermögens-
anlage. Menschen erhalten so die Möglichkeit, ihr Vermögen 
den Aufgaben der Caritas in sehr unterschiedlichen Bereichen 
zu widmen. Von einer Dachstiftung treuhänderisch verwaltete 

Stiftungen unterscheiden sich im Übrigen nach außen nicht 
von selbstständigen und rechtsfähigen Stiftungen. Die Caritas 
beteiligt sich mit ihrem Engagement erfolgreich an der Förde-
rung des Stiftungswesens in Deutschland. Beides ist wichtig: 
Die Entwicklung der jeweiligen Dachstiftung und die Errich-
tung von neuen treuhänderisch verwalteten Stiftungen.

Die Stifter bestimmen

Ein zentraler Grundsatz der Philosophie der derzeit existieren-
den Caritas-Stiftungen besteht darin, dass Stiftungen keine 
Lückenbüßer sind, um finanzielle Engpässe zu kompensieren. 
Der Wille des Stifters steht im Vordergrund. Er entscheidet 
über den Zweck und den Aufbau seines Werkes. Das Spekt-
rum ist so breit wie die karitativen Aufgaben. Es reicht von der 
Schwangerenhilfe bis hin zur Sterbebegleitung, von der Hilfe 
vor der eigenen Haustür bis zur Umsetzung von Projekten in 
der Dritten Welt. Aber immer geht es um die Verwirklichung 
von Sinn und Zukunft über den eigenen Tod hinaus.

Einige Beispiele aus der Caritas Stiftung im Erzbistum Köln: 
Schon zu Lebzeiten war das Anliegen von Elisabeth Schwingen, 
die selbst kinderlos blieb, Kinder zu unterstützen. Insbesondere 
Kinder, die in großer Not aufwachsen und kaum eine Chance 
auf ein selbstbestimmtes Leben haben, lagen ihr am Herzen. 
Deshalb verfügte sie, eine Stiftung auf ihren Namen zu gründen: 
Die „CaritasStiftung Elisabeth Schwingen“ zur Unterstützung 
von Kindern in Not. Ein anderes Beispiel ist die „Josef Höing 
Stiftung“. Der heute 95jährige Josef Höing beschloss vor einigen 
Jahren, mit seinem Vermögen eine eigene Stiftung für hilfsbe-
dürftige Menschen zu gründen. Es sollten die „Ärmsten der 
Armen“ in der Dritten Welt, aber auch notleidende Menschen in 
Deutschland unterstützt werden. Josef Höing selbst bestimmt 
darüber, wie und wo die Erträge seiner Stiftung im Einzelnen 
eingesetzt werden. Jahr für Jahr sieht er, wie sein Engagement 
Früchte trägt. Eine Vielzahl von Projekten und Hilfsmaßnahmen 
konnten dank seiner Stiftung bereits gefördert werden.

Was für private Stifter gilt, kann auch ein Modell für die Cari-
tasverbände vor Ort sein. Wenn Verbände oder Kirchenge-
meinden sich über eigene Stiftungen alternative Finanzquellen 
erschließen wollen, so ist es zumeist ratsam, dies unter dem 
Dach der diözesanen Stiftung zu tun. Sie profitieren von güns-
tigeren Anlagekonditionen, Kostenvorteilen und der Nähe zu 
anderen Treuhandstiftungen und deren Fördertöpfen.

Professionalisierung der Strukturen

Stifter engagieren sich mit ihrem Vermögen in Kirche und 
ihrer Caritas, wenn sie ihre individuellen Anliegen und Visi-

Organisation & Finanzen

Wenn uns Hilfe not sein wird
Über 160 Caritas-Stiftungen in Deutschland
von Alfred Hovestädt, Köln
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Punkt gebracht. Stiftungen sind ein besonderer Ausdruck 
dieser Verantwortung, weil sie auf Nachhaltigkeit und Konti-
nuität ausgelegt sind. Die Caritas-Stiftungen in Deutschland 
stellen sich der damit verbundenen Herausforderung aus 
christlicher Verantwortung.

Kurz & Knapp

Für nachhaltige Vorhaben mit kirchlich-karitativ geprägten 
Zwecken bieten sich die Caritas-Stiftungen an. Unter dem 
Dach der Caritas werben sie um Zustiftungen, sammeln 
Spenden, bieten Stiftungsgründungen unter eigenem Namen 
sowie deren treuhänderische Verwaltung an.  

onen verwirklichen können. Es handelt sich um Menschen, 
die mit ihrem Lebenswerk die Arbeit der Caritas vor Ort, in 
den Diözesen, auf Bundesebene und in den Fachverbänden 
dauerhaft unterstützen. Stifter in der Caritas schaffen aus 
christlicher Überzeugung bleibende Werte für die Zukunft. 
In der Gemeinschaftsstiftung sind sie miteinander verbunden 
und Teil der kirchlichen Stiftungslandschaft. 

Seit einiger Zeit nimmt der Deutsche Caritasverband als Spit-
zenverband den Bereich der fördernden Stiftungen stärker in 
den Blick und entwickelt dafür Arbeitsstrukturen. Vor diesem 
Hintergrund wurde auf Bundesebene ein Arbeitskreis Caritas-
Stiftungen ins Leben gerufen. Diesem gehören die Gemein-
schafts- oder Dachstiftungen der Diözesan-Caritasverbände, 
des Bundesverbandes und der Bundesfachverbände an. Der 
Arbeitskreis will den Austausch zwischen den Caritas-Stif-
tungen fördern, gemeinsam Projekte umsetzen und sich ein-
setzen für die Verbesserung der Rahmenbedingungen, um 
Caritasanliegen in die Stiftungslandschaft zu tragen und dem 
Stiftungsgedanken Vorschub zu leisten. Geplant bzw. umge-
setzt wurden z.B. Veranstaltungen und Symposien für Gremi-
enmitglieder sowie Fortbildungen und Tagungen für Verbän-
de und Einrichtungen auch auf Ortsebene. Eine Kooperation 
mit dem Bundesverband Deutscher Stiftungen, die auch eine 
Sammelmitgliedschaft umfasst, besteht seit einiger Zeit. Die 
gemeinsamen Grundlagen der Caritas-Stiftungen wurden in 
einem Positionspapier festgeschrieben. „Verantwortung ist 
der Schlüsselbegriff für die Zukunft der Welt“, so hat es der 
ehemalige UN-Generalsekretär Kofi Anan einmal auf den 

Organisation & Finanzen

Alfred Hovestädt ist Vorsitzender des Arbeitskreises Caritas-
Stiftungen im Deutschen Caritasverband und Vorstandsmit-
glied der Caritas Stiftung im Erzbistum Köln, Preisträgerin des 
KOMPASS 2009 in der Kategorie „Einzelne Kommunikations-
maßnahmen“; alfred.hovestaedt@caritasstiftung.de, www.
caritasstiftung.de. 

zum Thema

Eine Auflistung der derzeit bestehenden Caritas-Gemeinschafts-
stiftungen finden Sie unter www.stiftung-sponsoring.de
in Stiftung&Sponsoring
Mecking, Christoph / Weger, Magda: Stiftungsverwaltungen: 
Verbundstiftungsmodelle zwischen Stifterbetreuung und Mittel-
beschaffung, S&S RS 6/2006
Neher, Peter: Sinnvermögen. Caritas-Stiftungen gewinnen 
zunehmend an Bedeutung, S&S 5/2008, S. 13
Neumann, Ingmar: Harter Wettbewerb. Stiftungen in der ver-
bandlichen kirchlichen Jugendarbeit am Beispiel des BDKJ, in 
diesem Heft S. 28-29
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